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Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen

die im Grundbuche von Merſeburg Band 34
Blatt 1456 auf den Namen des

Reſtaurateurs Reinhold Walther in
Merſeburg eingetragenen in Merſeburg be-
legenen Grundſtücke:

Wohnhaus (Reichskrone) Kleine
ſtraße Nr. 2 a und Mälzerſtraße 13

1. Kartenblatt 16 Parzelle 627/141 von
7 ar 48 qm bebaut,
Wohnhaus mit Hofraum Kleine Ritter-
ſtraße 2 a.

2. Kartenblatt 16 Flächenabſchnitt 797141
Hausgarren von 12 ar 65 qm.

3. Kartenblatt 16 Flächenabſchnitt 567/141
von 1 ar 4 qm und Flächenabſchnitt
567/141 von 37 qm.

Nr. 3 bebaut

armnt 21. Oktober 1399,
Vorm. 9 Uhr,

Ritter

vor dem unterzeichneten Gericht an Ge-
richtsſtelle Zimmer Nr. 19 verſteigert
werden.

Die Grundſtücke ſind mit 3928 Mark
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zu
ſchlags wird

am 21. Oktober 1399,
Mittags 12 Uhr

an Gerichtsſtelle verkündet werden.
Merſeburg, den 19. Auguſt 1899.

2774) Königl. Amtsgericht. Abth. 3.

Ein parlamentariſcher
Rückblick.

Merſeburg, 30. Auguſt.
Die ſoeben geſchloſſene Landtagsſeſſion, die

erſte der laufenden Legislaturperiode, gehört
zu den arbeitsreichſten und ausgedehnteſten,

die der preußiſche Landtag ſeit ſeinem Be
ſtehen aufzuweiſen hat. Die am 16. Januar
im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes
durch den König ſelbſt eröffnete Seſſion hat
eine Lebensdauer von mehr als 7 Monaten
erreicht, das Herrenhaus hat in dieſer Zeit
22, das Abgeordnetenhaus 99 Sitzungen ab-
gehalten.

Es lag in der Natur der Dinge, daß die
wichtigften Vorlagen der Seſſion, die Kanal-
vorlage und die mit ihr engverkoppelte Vor
lage über die Kommunalwahlrechtsreform
ſcheiterten, ſodaß ſich die Saiſon in dieſer
Beziehung als todtes Rennen erwies. Die
Mehrheit des Landtags, die von dem bean-
tragten Kanalbau eine Erſchütterung der
Staatsfinanzen und eine ungünſtige Ver-
ſchiebung der Wirthſchafts- und Verkehrsver-
hältniſſe innerhalb der Geſammtmonarchie zu
Gunften eines engbegrenzten Jnduſtriekreiſes
befürchtete, ſetzt aus dieſem Grunde unter
die abgelaufene Saiſon die Worte „Ende gut,
alles gut!“, die Minderheit dagegen ſagt:
„Ende ſchlecht, alles ſchlecht!“, ſie tröſtet ſich
ebenſo wie das Staatsminiſterium mit der
Hoffuung, daß die Vorlage in der nächſten
Seſſion zur Annahme gelangen werde.

Auf das Verluſtkonto der abgelaufenen
Seſſion gehören außer dieſen beiden Vorlagen
und dem Geſetz betr. Zwiſchenkredit bei
Rentengutsbildungen die in der Thronrede
feierlichſt verheißene Vorlage zum Ausbau
des Sekundärbahnnetzes und der Entwurf,
betr. die Beſteuerung der großen Waaren-
häuſer, der gleichfalls in der Thronrede an-
gekündigt worden war.

Von dieſem Verluſtkonto abgeſehen, darf
die ab geſchloſſene Seſſion ſich eines großen
Maaßes poſitiven Schaffens rühmen. Das

abſchiedung der Ausführungsgeſetze zum
Bürgerlichen Geſetzbuch, womit das Jnkraft-
treten des letzteren zum 1. Januar 1900 ge-
ſichert iſt.

Von anderen Geſetzen, die zur Verabſchiedung
gebracht wurden, ſeien erwähnt: Der Abſchluß
der Neuregelung der Beamtengehälter, die
neue Charfreitagsordnung, die kleine Medi-
zinalreform, die Einführung ärztlicher Ehren-
gerichte und nicht zum mindeſten das Geſetz
betreffend die Penſionirung der älteren Richter.

Preußiſcher Landtag.
Schluß Sitzung vom 29. Auguſt 1899.

Die Sitzung iſt von Mitgliedern beider Häuſer
des Landtags gut beſetzt. Kurz nach 3 Uhr er-
ſchienen ſämmtliche Miniſter unter dem Vorantritt
ihres Präſidenten Fürſten zu Hohenlohe im Geſell
ſchaftsanzuge.

Der Präſident des Herrenhauſes Fürſt zu Wied
erklärte die Sitzung für eröffnet und ertheilte dem
Fürſten zu Hohenlohe das Wort, der folgende
Allerhöchſte Kabinettsordre verlas:

Jch habe dem Landtage eine Allerhöchſte Bot
ſchaft zu verkünden. Die Mitglieder erheben ſich
von den Plätzen.. Die Botſchaft lautet: „Wir
Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer,
König von Preußen 2c. haben auf Grund des Ar
tikels 77 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar
1850 den Präſidenten Unſeres Staatsminiſteriums
Fürſten zu Hohenkohe beauftragt, die gegenwärtige
Seſſion der beiden Häuſer des Landtags am
29. Auguſt zu ſchließen. Gegeben Neues Palais,
den 29. Auguſt 1899. Gezeichnet Wilhelm. Gegen-
gezeichnet vom geſammten Staatsminiſterium.“
Jch habe die Ehre, dem Herrn Präſidenten die Ur-
kunde zu übergeben.

Sodann verlas der Miniſterpräſident folgende
Kundgebung:

„Meine Herren, am Schluſſe dieſer ungewöhnlich
langen und arbeitsreichen Seſſion iſt es mir Be
dürfniß, Jhnen Namens der königlichen Staats-
regierung deren Dank für die Mühe und Hingebung
auszuſprechen, der Sie ſich bei Berathung der ge-
ſetzgeberiſchen Vorlagen unterzogen haben. Es iſt
dadurch, wie mit beſonderer Vefriedigung anerkannt
wird, gelungen, diejenigen Geſetze rechtzeitig zu ver
abſchieden, welche die Durchführung des neuen
Reichsrechts für Preußen zur Vorausſetzung hatten.
Auch auf anderen Gebieten haben ſich Jhre Arbeiten
als fruchtbar erwieſen. Auf's Tiefſte muß aber die
Regierung Sr. Majeſtät des Königs es bedauern,
daß das große Kanalunternehmen, durch welches
Rhein, Weſer und Elbe verbunden werden ſollen,
welches einem dringenden Bedürfniß entſpricht und

die Gebiete im Oſten und Weſten der Monarchie in
noch innigere wirthſchaftliche Verbindung bringen
ſollte, die Zuſtimmung des Abgeordnetenhauſes
nicht gefunden hat. Die Regierung hält an dieſem
großen Werke unverbrüchlich feſt und giebt ſich der
Erwartung hin, daß die Ueberzeugung von deſſen
Nothwendigkeit immer mehr Boden faſſen wird, und
daß es bereits in der nächſten Seſſion gelingen
wird, die Zuſtimmung des Landtages zu demſelben
zu erlangen.

Auf Grund der mir ertheilten Vollmacht erkläre
ich die Sitzungen des Landtages für geſchloſſen.“

Präſ. Fürſt zu Wied: Seine Majeſtät der
Kaiſer lebe Hoch! Hoch! Hoch! (Die Mit-
glieder ſtimmen dreimal begeiſtert in den Ruf ein.)

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 29. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer nahm geſtern Vor-
mittag auf der Fahrt nach Zehdenick den
Vortrag des Chefs des Militärkabinetts,
Generals von Hahnke, entgegen. Jhre
Maj. die Kaiſerin wird, wie verlautet, ſich
mehrere Monate hindurch eine ſorgfältige
Schonung ihres kranken Fußes wegen auf-
erlegen müſſen, der in der letzten Zeit über-
angeſtrengt worden zu ſein ſcheint, ſo daß ſich
jetzt nachtheilige Folgen bemerkbar machen.
Generalarzt Dr. Zuncker, der Leibarzt der
Kaiſerin, hat auch die geſtrige Nacht im Neuen
Palais verbracht und iſt erſt Mittags nach
Berlin zurückgekehrt.

Der Frankfurter Oberbürgermeiſter
Adickes veröffentlicht anläßlich der Goethe-
feier folgendes Telegramm des Kaiſers zur
Bekanntmachung an die Bevölkerung: „Se.
Majeſtät der Kaiſer und König haben Jhre
und des Herrn Oberbürgermeiſters Meldung
von dem glänzenden Verlauf der dortigen Ver-
anſtaltungen zur Feier des 150. Geburtstages
Wolfgang v. Goethe's hunrdvollſt entgegen-
genommen und laſſen beſtens danken.
Se. Majeſtät nehmen herzlichen Antheil
an der Freude, mit welcher die Stadt
Frankfurt den bedeutungsvollen Jubel-

Ams Zrot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(36. Fortſetzung.)

Axel fragte ſich oft, wie es käme, daß er
ſo kalt und ruhig blieb. War ſein Herz nicht
mehr frei? Lebte ein anderes Bild darin?

Ein rundes, liebliches Kindergeſicht ſchwebte
ihm vor, zwei ſchalkhafte, blaue Augen, eine
Fülle aſchblonder Haare tauchten in der Er-
innerung auf, Alma's helles Lachen neckte
ihn wieder, ihm war's, als ſtehe ſie vor ihm
in ihrer knoſpenhaften Unſchuld und Hold-
ſeligkeit. Er holte ihr Bild hervor. „Ver-
gißmeinnicht,“ dachte er bei ſich, „liebes,
kleines Vergißmeinnicht!“

Er ahnte es nicht, daß ſie durch eine Be
kannte den Klatſch erfahren hatte, er ſei mit
Agnes Zöllner heimlich verlobt. Da deren
Mutter kürzlich geſtorben war, ſollte es erſt
nach einiger Zeit veröffentlicht werden.

Alma war einige Wochen im Sommer in
D. geweſen und beſuchte Brenkens in alter
Art. Sie war jetzt eine erwachſene junge
Dame, der viel gehuldigt wurde. Sie nahm
Alles gleichgültig entgegen, tanzte und machte
die Geſellſchaften mit, die ganze junge Herren-
welt lag dem reizenden, reichen Mädchen zu
Füßen, ſie theilte Körbe aus und ſchien gegen
alle Bewerbungen unempfänglich zu ſein.

Es fiel Heimchen auf, daß ſie ſofort ver-
ſtummte, wenn der Name des entfernten
Bruders genannt wurde, ſie fragte nie nach

ihm und ſetzte ſich ſo, daß ſie es vermied,
ſein Bild anzuſehen. Gewöhnlich ſtand ſie
bald nachher auf und verabſchiedete ſich, oder
bat Heimchen, ihr den Garten oder eine an-
gefangene Arbeit zu zeigen.

Gertrud war ſo ganz in Gedanken bei den
Jhrigen geweſen, daß ſie den hellen Ton des
Gong überhörte, der ſie in's Haus zurückrief.
Die kleinen Mädchen erinnerten ſich, daß es
Zeit ſei, zum Eſſen zu gehen. Man erwartete
Beſuch in Holmſtein, der Wagen war zur
Eiſenbahnſtation geſchickt, doch hatte ſie nicht
auf den Namen der Fremden geachtet.

Jm Hinaustreten aus dem Park begrüßte
ſie das laute, fröhliche Gebell eines Hundes,
der auf ſie zuſtürzte und ſie beinahe um-
geriſſen hätte, weil er ſtürmiſch an ihr empor-
ſprang.

„Chaſſeur, lieber, alter Hund, wo kommſt
Du her?“ rief ſie erſtaunt, den Liebling ihres
Bruders erkennend. Das treue Thier ſchmiegte
ſich zärtlich an ſie und leckte ihre Hand, die
ihn liebkoſ'te.

Jhre Schülerinnen begrüßten eine kleine,
ſtarke Dame, die laut lachte und ſchwatzte,
ſich dabei energiſch abſtäubte und über die
„koloſſale Hitze“ klagte, die ſie faſt umgebracht
hätte, wie ſie immer wieder mit kreiſchender
Stimme verſicherte.

Als ſie Gertrud erblickte, blinzelte ſie ſie
mit den hellen, kurzſichtigen Augen an und
betrachtete ſie kritiſch durch ihr Lorgnon.

„Ach! charmant,“ rief ſie laut, „das
wenn ich nicht irre, dieſelbe junge Perſon,
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wir in Stuttgart im Konzert hörten? Sehr
erfreut, Sie zu ſehen, meine Beſte.“

Gertrud verneigte ſich mit vollendetem An-
ſtand.

„Warum trauern Sie?“
Haßfeld rückſichtslos fort.

„Jch habe einen Bruder verloren, gnädige
Frau,“ erwiderte Gertrud ſehr höflich.

Welch' ein Unterſchied zwiſchen den beiden
Stimmen, wie melodiſch klang die Antwort
auf die ſchrill hervorgeſtoßene Frage. Ganz
derſelbe Gegenſatz wie zwiſchen den beiden
Perſonen ſelbſt, dachte Waldemar unwillkür-
lich, der langſam nachfolgte, aber er trat nicht
hinzu, er ſtand von fern und wagte nicht,
Gertrud zu begrüßen, nachdem ſie ihn damals
ſchroff zurückgewieſen hatte.

„Ach ſo! Bedaure ſehr,“ ſagte ſeine Frau
gleichgültig. „Nun ich hoffe, Sie ſpielen uns
trotzdem recht viel vor, ich liebe die Muſik
ſehr.“

Sie rauſchte in's Haus.
Das junge Mädchen folgte ihr, ſie mußte

an Haßfeld vorbei, eine ehrfurchtsvolle Ver-
beugung, ein flüchtiger Gruß, der ihm ant-
wortete, und ſie eitte in ihr Zimmer hinauf.

Warum mußte ihr Weg ſich noch einmal
kreuzen, dachte ſie bitter. Sie fühlte, wie ihr
Herz heftig klopfte, ein namenloſes Mitleid
erfüllte es, wenn ſie an ihn dachte. „Sie iſt
zu gewöhnlich,“ ſagte ſie ſich, „wie muß er
unter ihren Taktloſigkeiten leiden. Er iſt
ſelbſt daran ſchuld,“ fügte ſie bitter hinzu, „er
hat es ſo gewollt.“

Nach dem

fuhr Frau von

ſpaten Dner um ſechs ſagte

Frau von Haßfeld herablaſſend: „Nun können
Sie uns vorſpielen, ich bin gerade in der
Stimmung dazu, es trägt zur Behaglichkeit
nach einer guten Mahlzeit bei.“

Es zuckte in Gertrud's Geſicht, ſie wollte
herb ablehnen, fand aber die Unverſchämtheit
ſo amüſant, daß ihr Sinn für das Komiſche
geweckt wurde und ſie innerlich lachend mit
verſtärktem Spott erwiderte: „Es ſoll mir
eine beſondere Freude ſein, gnädige Frau,
Jhren Wunſch zu erfüllen.“

„Bitte ſpielen Sie doch nicht, wenn es Jhnen
läſtig iſt,“ ſagte Waldemar von Haßfeld, auf
ſie zutretend, mit der müden Stimme, die ihr
ſchon in Stuttgart aufgefallen war.

„Jch bin gerade aufgelegt, die Behaglichkeit
Jhrer Frau Gemahlin durch mein Spiel zu
erhöhen,“ verſetzte ſie ruhig, indem es um
ihren feingeſchnittenen Mund ſarkaſtiſch zuckte.

Er ſank in einen Seſſel, während ſie in das
Nebenzimmer ſchritt und den Platz am Flügel
einnahm. Durch den Spiegel konnte er ſie
genau beobachten ohne daß ſie es ahnte, ließ
er die Augen auf ihrem ſchönen Antlitz ruhen,
er ſättigte ſein ſehnſüchtiges Herz an ihrem
Anblick.

Unter dem Vorwande, daß ſie endlich der
Einladung in Holmſtein folgen müßten, hatte
er Feine Frau zu dem Beſuch überredet, er
hatte es durch Franz Gärtner erfahren, daß
Gertrud bei ſeinen Eltern war.
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tag begeht, der einſt ihr den größten Bürger
und dem deutſchen Vaterlande den un-
erreichten Dichterfürſten geſchenkt hat und
haben Sich geſreut, daß die Feſtlichkeiten
durch die perſönliche Betheiligung erlauchter
Fürſtlichkeiten noch eine beſondere Ehrung
erfahren haben. Auf Allerhöchſten Befehl:
v. Lucanus, Geh. Kabinetsrath.“

Bei dem Neiſſer Katholikentage
iſt auf das vom Katholikentag an den
Kaiſer abgeſandte Huldigungstelegramm
nachfolgende Antwort eingegangen: „An den
Präſidenten Spahn. Potsdam, den 29. Aug.:
Se. Majeſtät der Kaiſer und König laſſen
Euer Hochwohlgeboren erſuchen, der 46. Ge-
neralver ſammlung der Katholiken Deutſch-
lands Allerhöchſt Jhren Dank für den Hul-
digungsgruß auszuſprechen. Auf Allerhöchſten
Befehl: v. Lucanus, Geheimer Kabinetsrath.“

Verſchiedentlich ſchon waren wir in der
Lage, ſo ſchreibt die „Berl. Pol. N.“, zahlen-
mäßig nachzuweiſen, daß von dem ſeit mehreren
Jahren in Deutſchland zu beobachten geweſenen
wirthſchaftlichem Aufſchwunge die Arbeiter
nicht zum wenigſten Vortheile gehabt haben.
Auch im neueſten Bericht der Bochumer
Handelskammer wird auf dieſe Thatſache
hingewieſen, indem Folgendes
wird: An dem wirthſchaftlichen Aufſchwung
haben die Arbeiter einen hervorragenden An-
theil gehabt. Abgeſehen davon, daß ſie ſtets
reichliche Beſchäftigung und Arbeitsgelegen-
heit hatten, ſind auch die Löhne im letzten
Jahre wiederum nicht unbeträchtlich geſtiegen.
So hat die Hauptmaſſe der Bergarbeiter
einen um 5,3 höheren Schichtlohn erhalten
als im Vorjahre und ſeit 1895 beiſpielsweiſe
ſind die Löhne dieſer Arbeiter um durchſchnitt-
lich 21,40 geſtiegen. Jn ähnlicher Weiſe
dürften auch die Löhne in den meiſten anderen
Jnduſtriezweigen erhöht worden ſein. Soweit
die vorliegenden Angaben es geſtatten, konnte
nämlich für das letzte Jahr eine durchſchnitt-
liche Lohnſteigerung von 3 bis 50 berechnet
werden. Außerdem treten die Arbeiter der
größeren Werke immer mehr in den Genuß
von Wohlfahrtseinrichtungen, wodurch ihre
Lebenshaltung gehoben wird. Außer den
verſchiedenartigen Kaſſen iſt namentlich die
Anlage von zahlreichen Kolonien gut ein-
gerichteter billiger Arbeiterwohnungen mit zu-
gehörigem Gartenland zu erwähnen. Die ge-
ſteigerte Kaufkraft der Arbeiterbevölkerung
machte ſich im geſchäftlichen Leben recht be-
merkbar; es wurden in den Detailgeſchäften
von den Arbeitern nicht nur mehr, ſondern
auch beſſere Waaren eingekauft. Dieſe Ver-
beſſerung der Lebenshaltung der Arbeiter iſt
eine ſehr erfreuliche Erſcheinung in der gegen-
wärtigen Aufſchwungsperiode, leider nutzt ein
großer Theil der Arbeiter die für fie ſo
günſtige Konjunktur nicht aus, die höheren
Löhne veranlaſſen dieſelben zu einer Ver-
ringerung der Arbeitszeit, indem ſie wieder-
holt Schichten ausfallen laſſen und naurent-
lich an den Montagen voüulſtändig feiern.
So kommt es, daß im Bergbau und auch in
anderen Jnduſtrien über ſinkenden Arbeits-
effekt geklagt wird.

Mainz, 28. Auguſt. Der Kaiſer hat
bei ſeinem letzten Beſuch in Mainz der Frau
Oberbürgermeiſter Dr. Gaßner eine mit
Brillanten beſetzte Broche mit ſeinem Namen-
zug überreichen laſſen.

Straßburg, 29. Auguſt. Wie ſich die
„Straßburger Poſt“ aus Lahr berichten läßt,
finden ſeit einigen Tagen dort die Brigade-
Uebungen der 84. Jnfanterie- und der neu-
gebildeten Jägerbrigade auf dem Höhen-
Exerzierplatz, dem Langenhard, eine Stunde
oberhalb Lahrs, ſtatt. Sehr intereſſant ſind
dabei die Uebungen der Jäger mit den
Maxim'ſchen Maſchinen geweſen. Es ſind
dies Schießmaſchinen, die wie kleine Kanonen
ausſehen, auf einer in zwei Rädern liegenden
Lafette ruhen und von zwei Mann getragen
oder geſchleift werden können. Die Patronen
ſtecken je 240 auf einem langen Gliederbande,
das ſich ſchnell von rechts nach links durch
die Maſchine bewegt und in raſender Ge-
ſchwindigkeit Schuß auf Schuß geſtattet,
während nur ein Mann zum Zielen und Be-
wegen des Laufs nothwendig iſt. So lange
als er auf die beiden Handhaben drückt,
ſchießt die Maſchine un unterbrochen. Dieſe
Maſchinengewehre werden auf pferdebeſpannte
Protzwagen bis möglichſt nahe an die Jäger-
ſtellung gefahren und dann von je zwei
Soldaten bis an die Schützenlinie getragen
oder geſchleift, um ſie ſchnell an günſtigem
Orte aufzuſtellen zu können. Je zwei Mann
tragen oder ſchleifen ebenſo an Riemen eiſerne
niedrige Behälter, worin mehrere Kiſtchen mit
gefüllten Patronenbändern ſich befinden.

Türkei.
Konſtantinopel, 29. Auguſt. Ueber

türkiſche militäriſche Zuſtände wird dem
„Berl. Lok.-Anz.“ geſchrieben: Die Lage der

ausgefühet

türkiſchen Offiziere iſt jetzt eine wahrhaft ver-
zweifelte. Schon einige Monate wird ihnen
kein Gehalt ausgefolgt; um ſich etwas Geld
zu verſchaffen, verkaufen ſie ſogar um einen
Spottpreis ihre Ration (was ſie an Naturalien
vom Staate erhalten), was verheirathete Of-
fiziere allein vor dem Hunger ſchützte und
was bis jetzt noch das beſte Mittel war, mit
welchem die Pforte die verzweifelten Offiziere
beſänftigte: denn ſie ſind ſo verdroſſen, daß
ſie bei der erſten gegebenen Gelegenheit in
einen Aufſtand gegen die Pforte auszubrechen
drohen. Der ſtrengſte Richter wagt es nicht,
einen Offizier wegen Widerſetzlichkeit zu ver
urtheilen; laut murren ſie gegen ihre Vor-
geſetzten; die Disziplin iſt vollſtändig erſchlafft.
Beamte und Offiziere haben nicht ſoviel Geld,
um ihre Schuhe flicken zu laſſen, geſchweige
denn, um ſich Tabak zu kaufen. Die Uniformen
der Offiziere ſind zerlumpt, und die Soldaten
haben keinen Reſpekt mehr vor ihren Vor-
geſetzten. Sie ſalutiren nur Jenen, deren
Uniform repräſentabel iſt, da ſie ſolche für
Palaſt- Offiziere oder deutſche Offiziere mit
hohem Gehalt halten. Die Offiziere ſelbſt
verſagen den Gehorſam. So, als die Ordre
kam, daß die Mannſchaft einiger Lager nach
Jemen (Arabien) abmarſchiren ſoll, wo die

Armee des Abdul Paſcha einige Niederlagen
erlitten hatte, weigerten ſich die Offiziere, da-
hin abzurücken. Vergebens wurden aus dem
Generalſtabe wüthende Telegramme an den
Korpskommandanten abgeſendet, vergebens
gab der Sultan ein beſonderes Jrade aus,
in welchem den Offizieren doppeltes Gehalt
verſprochen wurde; die Offiziere des 6. Korps,
die ſchon neun Monate keine Gage erhielten,
widerſetzten ſich den Befehlen. Jn Arabien
aber forderte man ſchleunigſt Verſtärkung.
Man mußte nun die Truppen unter der Führ-
ung ganz junger Offiziere dahin abſenden.
Es erklärten ſich einige Stabsoffiziere bereit,
die Truppen zu führen, wenn man ihnen ſo-
fort fünf Monate Gehalt ausfolge und die
übrigen Bedürfniſſe befriedige. Die Pforte
mußte ſich den Anforderungen fügen, und ſo
gelang es endlich, den Abmarſch der Truppen
durchzuführen. Auch im Civilbeamtenſtande
ſind Noth und Empörung groß, und die Zu-
ſtände im Reich der Pforte drohen immer
ſchlimmer zu werden. Man fragt ſich: „Wie
wird das enden?“

Krieg in Sicht für Südafrika
Der britiſche Kolonialminiſter Chamberlain

hielt bei ſeinem Empfange in Highbury bei
Birmingham eine Rede, in welcher er aus-
führte, daß ungeachtet der Verhandlungen,
welche während der letzten drei Monate mit
dem Präſidenten Krüger ſtattfanden, nur ein
geringer Fortſchritt zu verzeichnen und die
Kriſe noch nicht beendet ſei. Krüger mache
Anerbietungen, welche er ſelbſt für unmöglich
halte, oder weigere ſich, Cngland das Recht
zuzuerkennen, die Art der von ihm vor-
geſchlagenen Reformen zu ſtudiren. Die
engliſche Regierung zeige eine Geduld, wie
ſie noch niemals von einer ſuzeränen Macht
ihrem Vaſallen gegenüber bewieſen worden
ſei. Die von England verlangten Reformen
ſeien von Jedermann als gerecht und ver-
nünftig anerkannt worden, weniger zu fordern
ſei unmöglich. Jn Krügers Hand liege die
Entſcheidung über Krieg und Frieden. Wenn
Krüger auf den von Milner vorgeſchlagenen
Vergleich eingegangen wäre, ſo würde die
Lage keine ſo kritiſche geworden ſein, und
wenn Krüger in letzter Stunde den abge-
änderten Reformforderungen zuſtimmen wollte,
ſo würden die gegenwärtigen Schwierigkeiten
behoben ſein und die Unabhängigkeit der
Südafrikaniſchen Republick geſichert erſcheinen.
Die Lage ſei zu drohend und zu geſpannt,
als daß ſie noch lange Zeit ſo fortdauern
könnte. Sollte ſie noch länger anhalten,
ſo würde die engliſche Regierung ſich nicht
auf die ſchon geſtellten Bedingungen be-
ſchränken, ſondern Schritte thun, um Be-
dingungen zu erhalten, welche endgiltig die
engliſche Vorherrſchaft in Südafrika herſtellen
würden. Wenn es zu einem Bruch kommen
ſollte, was England mit allen Mitteln zu
vermeiden geſucht habe, ſo ſei die Regierung
ſicher, daß ſie das ganze Land auf ihrer Seite
habe.

Chamberlains Rede wird in London all-
gemein als letzte Warnung aufgefaßt und
von den Zeitungen faſt einſtimmig gebilligt.
Der radikale Daily Chronicle bemerkt jedoch,
daß die Rede die Situation nutzlos verſchärfe,
nachdem Krüger bereits mehr bowilligt, als
Milner verlangt hatte. Trotzdem mit Krieg
zu drohen, ſei unglaublich und abſurd. Der
Standpunkt des Daily Chronicle iſt jedoch
hoffnungslos, da er nur eine verſchwindende
Minorität vertritt. Die Politiker in London
geben zu, daß das wahre Ziel die ganze Zeit

während der Verhandlungen, die endgiltige
Unterwerfung Transvaals war, wovor das-
ſelbe nichts retten könne. Nach einem
Telegramm aus Pretoria wünſchen Krüger
und Joubert eine ſpezielle Friedensmiſſion,
beſtehend aus hervorragenden Mitgliedern des
Volksraads unter der Führung des Staats-
ſekretärs Reitz nach England zu ſchicken. Die
engliſchen Erdichtungen von der Verhaftung
eines Agenten der Boern in Lourenço
Marques und eines beabſichtigten Ueberfalls
Delagoas werden als grundlos bezeichnet.
Transvaal hat nur einen Vertreter dort, der
kein Wort über den angeblichen Vorfall
berichtet.

Jm Weiteren liegen bisher folgende
Meldungen vor:

London, 29. Auguſt. Jn allen
Arſenalen wird mit fieberhafter Thätigkeit an
der Jnſtandſetzung der Flotte gearbeitet.
Eingeweihte militäriſche und politiſche
Perſonen halten eine bewaffnete Expedition,
wie der Krieg mit Transvaal ironiſch be-
zeichnet wird', für eine beſchloſſene Sache.
Die letzte Rede Chamberlains wird, wenn
noch Zweifel beſtanden, dieſelben beſeitigt
haben. Der „Standard“ hebt die Wichtig-
keit der Rede Chamberlains hervor und weiſt
darauf hin, daß der Staatsminiſter der
Kolonieen nicht nur in ſeinem, ſondern auch
im Namen aller Miniſter geſprochen hat.

Köln, 25. Auguſt. Der „Köln. Ztg.“
wird aus Johannesburg telegraphirt: Alle
Vorbereitungen für eine bewaffnete Aus-
einanderſetzung werden in aller Stille ge-
troffen. An die Buren im Freiſtaat wurden
bereits Gewehre und Munition vertheilt.
Es fand eine gemeinſame Beſprechung aller
Kommandirenden in den Bezirken ſtatt, um
wegen der Mobilmachung und der Ver-
theilung der Streitkräfte zu berathen. Einer
von anderer Seite bisher nicht' beſtätigten
Depeſche des Reuter'ſchen Bureaus“ zufolge
wird in Kapſtadt angenommen, daß das Ab-
rücken einer Abtheilung der Garniſon von
Kapſtadt nach Mafeking und ebenſo das einer
ſtarken Truppenmacht von Pietermaritzburg
nach Laingsnek unmittelbar bevorſtehe, um
die weitere Entwicklung der Dinge abzu-
warten.

Die Peſt.
Vereinzelte Peſtfälle werden aus portu-

gieſiſchen wie auch aus ruſſiſchen Plätzen
ſignaliſirt, was zu dem Schluſſe führen
könnte, daß ſowohl im Weſten wie im Oſten
unſeres Welttheils die Seuche im Vorrücken
begriffen iſt wenn nicht der ganze

Charakter dieſer Krankheit ein langſames,
ſtetiges Vorrücken auf der ganzen Front ſehr
wenig wahrſcheinlich machte. Die Peſt iſt
nicht wie die Cholera, weder ihrer Entſtehungs-
noch ihrer Fortpflanzungsweiſe nach, und
ſelbſt wenn ſich in Portugal wie in Ruß-
land einige richtige „Seuchenherde“ gebildet
haben ſollten, ſo folgt daraus noch keines-
wegs eine entſprechende Steigerung des
Ausbreitungsvermögens über Länder mit
normaler Volkshygiene. Wie faſt alle
orientaliſchen Epidemien gehört auch die
Peſt zu den Krankheiten, welche zur Ent-
faltung ihres vollen Ernſtes des traditionellen
orientaliſchen Milieus, alſo des Fatalismus,
der Abneigung gegen energiſche Reformen in
Bezug auf Geſundheitspflege, Lebenshaltung
2c. bedürfen, und außerhalb des ihnen zu-
ſagenden Nährbodens ſehr raſch den Charakter
einer Maſſenheimſuchung verlieren. Mit
gelegentlichen Einzelfällen wird natürlich jede
vorausſchauende Behörde zu rechnen und
danach ihre Vorkehrungen zu treffen haben,
namentlich in Welthondelsplätzen wie London c.
Allein wenn der oberſte Sanitätsbeamte des
Londoner Hafens, Dr. Collingwood, ſeiner
Ueberzeugung Ausdruck giebt, daß eine Peſt-
epidemie nicht zu beſorgen ſei, ſo iſt dieſes
Urtheil nicht etwa das Ergebniß eines
beſchwichtigungstendenziöſen Optimismus,
ſondern ſtützt ſich auf die aus langjährigen,
praktiſchen, in den Peſtländern gemachten
Erfahrungen, daß die Krankheit in noch
höherem Grade als die Cholera in ihren
erſten Anfängen zu erſticken iſt, wenn man
nur pflichtgemäße Wachſamkeit übt und nicht,
wie in Oporto, Verſäumnißfehler begeht und
nachher, durch eine vollends verkehrte Vogel-
ſtraußtaktik, dem Vordringen der Seuche noch
obendrein die Wege ebnet.

m JHum Prozeß Dreyfus.
Rennes, 29. Auguſt. Die Sitzung wird

um 61, Uhr eröffnet. Der frühere Chef des
Nachrichtenbureaus im Kriegsminiſterium,
Cordier, wird als Zeuge vernommen. Dieſer
ſagt aus, das Bordereau ſei auf dem „ge-
wöhnlichen Wege“ eingegangen und Sand-

herr von Henry übergeben worden, der es
ſelbſt von einem Agenten erhalten hatte
Das nannte man „gewöhnlichen Weg
Cordier fährt fort: „Wir erhielten die Papier
nicht direkt aus der Botſchaft, aus welcher ſie
ſtammten. Eine Dame diente als Ver-
mittlerin, da der „gewöhnliche Weg“ in dieſem
Falle bedenklich geworden war. Man ver-
handelte direkt mit der Dame, die Ver-
mittlerin war, aber die Bezahlung blieh
dem Agenten geſichert.“ Der Zeuge ſpricht
ſodann von dem Verrath in Bourges, und
erklärt, was man auch in dieſer Hinſicht ge-
ſagt habe, dieſer Verrath ſei, nach Sandherr's
eigener Meinung, nicht Dreyfus zuzuſchreiben.
Cordier erinnert dann daran, daß im Jahre
1894 ein Feuerwerker Namens Thomas über-
führt worden ſei, Schriftſtücke geliefert zu
haben, und derſelbe verurtheilt wurde, da man
gewiſſe Beweiſe des Verraths hatte. Cordier
ſpricht ſodann von anderen Verräthereien, die
im Generalſtab feſtgeſtellt wurden, ſowie von
denjenigen, die im Marineminiſterium vor-
gekommen und ebenfalls von Bedeutung
waren. Es liefen Denunziationen ein, die
einen 45 jährigen dekorirten Mann als Den-
jenigen bezeichneten, der ſelbſt die Schrift-
ſtücke nach einer gewiſſen Botſchaft brachte.
Die Beſchreibung dieſes Mannes habe eher
der Perſon Eſterhazy's als derjenigen Dreyfus'
entſprochen. Cordier erinnert ferner an die
Denunziationen des Agenten Guenee, der be-
hauptete, daß Offiziere des Generalſtabs
Verrath begangen hätten, und bemerkt, man
könne ſchwer die Erklärungen dieſes Agenten
als glaubwürdig hinnehmen, und es ſei be-
dauerlich, daß der Agent geſtorben ſei, denn
deſſen Ausſage würde die Richter in den
Stand geſetzt haben, ſich über die Herſtellung
vieler Dinge zu unterrichten. (Bewegung.)
Cordier geht ſodann zu dem großartigen
Unternehmen Richard Cuers und Lajoux

Co. über, welches bezweckte, deutſche Agenten
anwerben zu laſſen, um ſie in den Dienſt der
franzöſiſchen Nachrichtenbureaus zu ſtellen.
Eine ſolche Organiſation würde von größtem
Nutzen geweſen ſein, wenn es zu einem Krieg
gekommen wäre. Cuers habe die franzöſiſche
Sprache wunderbar beherrſcht. Man könne
alſo darüber erſtaunt ſein, daß bei der Zu-
ſammenkunft in Baſel die Unterredung in
deutſcher Sprache geführt wurde.

Cokales.
Merſeburg, den 30. Auguſt.

Bildhauer Peter v. Woedtke, welcher
das Kaiſer Wilhelm- Denkmal in Merſeburg
geſchaffen hat, iſt, wie wir bereits unlängſt
mittheilten, auch der Schöpfer des Kaiſer
Wilhelm- Denkmals in Arolſen. Bekanntlich
hat Se. Maj. Kaiſer Wilhelm II. unlängſt
der Enthüllung des Arolſener Denkmals,
welches dem Merſeburger Denkmal nachge-
bildet iſt, beigewohnt. Nachträglich wird über
den Feſttag in Arolſen noch Folgendes be-
kannt: Beglückt war der Schöpfer des Stand-
bildes, Bildhauer Peter v. Woedtke, der nicht
nur durch die Verleihung des Kronen-Ordens
4. Klaſſe und des Fürſtlich Waldeck'ſchen
Haus-Ordens, ſondern durch zweimalige An-
ſprache Sr. Majeſtät ausgezeichnet worden iſt.
Nachdem nämlich der Kaiſer das enthüllte
Stundbild von allen Seiten ſehr genau in
Augenſchein genommen hatte, trat er an den
Künſtler heran und äußerte zu dem Bruder
deſſelben, einem Königlichen Oberförſter, der
dem des Gehörs Beraubten als Dolmetſcher
dienen mußte: „Sagen Sie Jhrem
Bruder, daß ich außerordentlich be-
friedigt bin, daß das Deykmal voll-
ſtändig wahrheitsgetreu und ge-
lungen iſt und mir ſehr gefällt.“ Da-
bei reichte Se. Majeſtät dem beglückten Künſt-
ler die Hand und bemerkte, nachdem er noch
gefragt, ob Peter v. Woedtke den großen
Kaiſer, „ſeinen Großvater“ öfter geſehen habe
und dieſe Frage bejaht war, „es habe ihn
bei dem Standbilde beſonders angenehm an-
geſprochen, daß der Künſtler die ſo charakter-
iſtiſche Haltung der Hand ſeines
Herrn Großvaters ſo genau wieder-
gegeben, wie er ſie ſtets beobachtet
habe.“ Bei dem auf die Enthüllungsfeier
folgenden Galadiner war Se. Majeſtät der
Kaiſer, der ſich mit dem Fürſtenpaar von
Waldeck lebhaft unterhielt, in heiterſter Stim
mung. Wie wir übrigens hören, iſt dem
Schöpfer des Arolſener Kaiſer WilhelmDenk-
mals, das neben der maßgebenden Anerkennung
durch Se. Majeſtät auch den Beifall aller
übrigen Feſttheilnehmer erlangt hat, bereits
wieder ein größerer Auftrag übergeben worden.

Sedanfeier. Nur wenige Tage trennen
uns vom Sedanfeſt. Wie ſehr auch die
politiſchen Parteien unſeres Vaterlandes ge-
wohnt ſind, ihre eigenen Wege einzuſchlagen,
und wie laut auch häufig im Parlament und
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Nummer 204. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 31. Auguſt.

Preſſe die Worte der ſtreitbaren Führer er-
tönen, nie wollen wir vergeſſen, daß wir
Kinder einer großen Familie ſind und daß
wir darauf angewieſen ſind, mit einander zu
leben. Wenn Krieg droht, wenn die Ele-
mente die Werke der Menſchen zerſtören oder
wenn grauſige und unheimliche Seuchen ein-
herſchleichen, im Falle dringender Noth hat
noch immer unſer Volk zuſammengehalten,
und wer noch kurz vorher den Nachbar nicht
kannte oder mit Groll im Herzen nicht kennen
wollte, er iſt ihm werkthätig zu Hülfe ge-
kommen. Der Landsmann hat den Lands-
mann gefunden und nur als deutſcher
Bruder fühlt ſich ein Jeder. Dieſe hohe Zeit
hat unſer Volk erlebt, als vor 29 Jahren die
franzöſiſche Kriegsmacht zu Boden geworfen
war. Die Morgenröthe, die über das
Schlachtfeld von Sedan ſchien, leuchtete der
Sonne voran, die über Deutſchland aufging
und ſeinen Stämmen die langerſehnte Ein-
heit gab. Und dieſer Tag, wo des geeinten
Vaterlandes Wiedergçſeburt verkündet wurde,
iſt uns allen ein Merktag geblieben und
jeder wiederkehrende Sedantag iſt und ſoll
ein Feſttag jedes Deutſchen ſein. Jm Kriege
geboren, ſoll er den Frieden feiern, den
Frieden, den wir mit einander ſchließen, der
uns eint und der uns die Freude am ge-
meinſamen Vaterlande wiedergegeben hat.
Jhr Bürger ſchmückt Eure Häuſer mit dem
nationalen Banner und ſchmückt, Jhr Vete-
ranen, die Bruſt mit den Ehrenzeichen, die
Euer Kaiſer und König Euch für Tapferkeit
und Treue verliehen hat! Möge die Jugend
den feſtlichen Tag mit ihren Lehrern begehen,
möge aber auch jeder Andere, dem ſein Beruf
es geſtattet, an der Feier theilnehmen, die
patriotiſche Männer in unſerem Kaſino ver-
anſtalten werden.

Die ſilberne Hochzeit des Grofſ-
fürſten Wladimir und der Großfürſtin
Maria Pawlowna wurde vorgeſtern in Zarskoe
Sſelo gefeiert. Das Feſt verlief, wie berichtet
wird, glänzend, der Zar und die Zarin waren
dazu erſchienen. Die Feier begann mit einem
Kirchgange, darauf wurden die Gratulationen
der höchſten Herrſchaften und der anweſenden
Großfürſten entgegengenommen. Jm kaiſer-
lichen Palais fand ein großes Dejeuner ſtatt,
worauf die Beglückwünſchung durch die
Kommandeure der Regimenter erfolgte, deren
Chefs der Großfürſt und die Großfürſtin ſind.
Unter den Gratulanten befand ſich auch
die Deputation vom preußiſchen 12.
Huſaren- Regiment mit dem Kom-
mandeur v. Seydewitz und die vom öſter-
reichiſchen 14. Huſarenregiment. Abends
fanden ein großes Diner, Jllumination und
Feuerwerk ſtatt. Zarskoje Sſelo war reich
beflaggt.

Verſteigerung der „Reichskrone“.
Wie aus der gerichtlichen Bekanntmachung
in der vorliegenden Nummer erſichtlich iſt,
wird im Oktober d. Js. die Walther'ſche
„Reichskrone“ zwangsweiſe verſteigert.

Spezialitätenkünſtler, die Walter'ſche
Künſtlergeſellſchaft, werden heute, wie aus
dem Jnſerat in unſerer geſtrigen Nummer
erſichtlich iſt, auf dem Kinderplatze ihre Er-
öffnungs- Vorſtellung geben. Auswärtige
Blätter äußern ſich recht anerkennend über
die Leiſtungen der Künſtler, von denen ſie
beſonders die Produktion des geheimnißvollen
Globus hervorheben, eine eigene Erfindung
des Direktors, der zur Zeit ſeines Engage-
ments bei Salamonsky und dem alten Renz
damit derartig gefiel, daß Letzterer mit ihm
für dieſe Nummer einen längeren Engage-
mentsvertrag abſchloß. Außerdem werden die
Leiſtungen der „Fliegenden Männer“, der
Kanonenkönigin, des Reckkünſtlers auf dem
gefährlichen Poſtament von Stühlen, des
Matroſen am perpendikulären Seil, des Draht-
ſeilkünſtlers, des Athleten, der Clows und
der dreſſirte Eſel und von den Salonnummern
des Direktors das Balkenſpiel und die
Balance der perſiſchen Lyraſtange gerühmt.

Zwei Schwadronen Garde-Dragoner
paſſirten heute Morgen gegen 10 Uhr unſere
Stadt. Sie nahmen ihren Weg durch die
Burg und Gotthardtſtraße. Jn der Burg-
ſtraße, in der Nähesder „Koburger Bierhalle“,
ſtürzten zwei von den Dragoner-Pferden in-
folge des mangelhaften Pflaſters. Das eine
der Pferde begrub ſeinen Reiter unter ſich,
ſodaß derſelbe mit fremder Hilfe darunter
hervorgezogen werden mußte. Der Marſch
geht von Altengrabow nach Süddeutrſchland.

Schlägerei in Leung. Dieſer Tage
berichteten wir, daß am verfloſſenen Sonntag
in Leuna eine regelrechte Schlägerei ſtatt-
gefunden habe. Der Gaſtwirth in Leuna,
Herr Köhler, hat mit Bezug hierauf eine
Zuſchrift an uns gerichtet, in welcher er mit-
theilt, daß die Nachricht unwahr ſei und
Zleichgeitg um Namhaftmachung des Urhebers

er Notiz erſucht. Wir haben uns in-

zwiſchen mit Herrn Köhler in Verbindung
geſetzt und bemerken, daß der Gewährsmann
mit halbem Ohr gehört hat: die Schlägerei
hat zwar ſtattgefunden, aber nicht in Leunag,
ſondern in Beuna. Die Verwechſelung
involvirt kein Verſchulden der Redaktion.

Jm Sommer- Theater wird morgen,
Donnerſtag, die Abſchiedsvorſtellung gegeben,
die gleichzeitig der Frau Direktor Schaffnit
als Benefiz gewährt wird. Zur Aufführung
gelangt: „Ein Blitzmädel.“ Wir möchten
wünſchen, daß die Abſchiedsvorſtellung recht
ſtark beſucht wird. Das Enſemble Schaffnit
hat ſich in den wenigen Monaten ſeines Hier-
ſeins allgemeiner Achtung zu erfreuen gehabt,
und die Anerkennung, welche es auf Grund
ſeiner Leiſtungen beanſpruchen durfte, iſt ihm
nicht verſagt geblieben. Die Theaterfreunde
in Merſeburg, und es ſind deren nicht wenige,
ſind einig in dem Wunſche, daß wir hier für

die Sommermonate ſtabile Theaterverhältniſſe
bekommen und uns nicht in jedem Sommer
an ein anderes Enſemble zu gewöhnen haben.
Das Schaffnit'ſche Enſemble hat im Großen
und Ganzen gefallen, ernſtlichen Tadel hat
man von keiner Seite gehört, wohl aber gab
es eine ganze Reihe von Abenden, an denen
kaum noch ein Platz zu bekommen war. Wir
hoffen deshalb im nächſten Sommer das
Schaffnit'ſche Enſemble wieder hier begrüßen
zu können, für gute Leiſtungen iſt hier noch
immer ein empfängliches Publikum vorhanden.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 29. Auguſt. Am nächſten

Sonntag findet als Abſchluß der diesjährigen
Saiſon auf der Halle'ſchen Rennbahn in
der Merſeburger Chauſſee, gegenüber dem
Neubau der Artilleriekaſerne, das Herbſt-
Radwettfahren ſtatt. Dank der alt-
bewährten Zugkraft dieſer Rennbahn ſind die
Nennungen zu dieſer Veranſtaltung wieder
in anſehnlicher Zahl auch von längſt als
tüchtig bekannten Rennfahrern eingelaufen.
So machen ſich mit Rückſicht auf die Zahl
der Meldungen beim Hauptfahren und beim
Vorgabefahren, ſowie Herrenfahren, für die
auch noch ein Mehrſitzerfahren ausgeſchrieben
iſt, mehrere Vorläufe nothwendig. Das
Hauptereigniß dieſes Sonntags wird zweifel-
los das 50 Kilometerfahren mit Schritt-
machern für Berufsfahrer bilden, in welchem
Deutſchlands beſter Dauerfahrer Alfred Köcher
gegen ganz hervorragende Steher des Jn-
wie Auslandes, nämlich Lesna-Paris, Kunz-
Milwaukee(Nord-Amerika)Schaller-Antwerpen,
Vrouwes- Amſterdam und Niehoff- Hannover
ſtarten wird. Von beſonderem Jntereſſe wird
auch gewiß das Motorradfahren ſein, bei
welchem zum erſten Male auf der hieſigen
Rennbahn Motorfahrräder, die in jüngſter
Zeit mehr und mehr in den Sportskreiſen
Aufnahme finden, zu einer Konkurrenz An-
wendung finden ſollen, nachdem ſie ſchon
beim Dauerfahren als vorzügliche Schritt-
macher- Apparate der Gegenwart mit in
Thätigkeit getreten ſind.

Halle, 28. Auguſt. Die Mutter des
Bergmanns Schmidt, der, wie von uns
mitgetheilt, wegen Angriffs auf eine Rad-
fahrerin und einen Radfahrer in der Haide
am Freitag verhaftet wurde, hat ſich das
Schickſal ihres Sohnes, der verheirathet und
Vater von drei Kindern iſt, ſo zu Herzen
genommen, daß ſie ſich geſtern von einem
Eiſenbahnzuge überfahren laſſen wollte. Die
Frau hatte ſich bei Nietleben auf das Gleis
geſetzt, die Schürze über den Kopf zuſammen-
geſchlagen und erwartete ſo den heran-
brauſenden Zug. Jm letzten Augenblick
ſprang ein Bahnarbeiter hinzu und riß die
unglückliche Frau von den Schienen.

Genthin, 28. Auguſt. Mord und
Doppelſelbſtmord ereignete ſich am
Sonnabend in dem nahen Fienerdorfe Tucheim.
Als dort die etwa 12 jährige Zander aus der
Schule kam, erblickte ſie ihre Mutter an
einem Thürpfoſten erhängt, während ein drei-
bis vierjähriges Schweſterchen todt im Bette
lag. Das Kind lief in ſeiner Angſt auf das
Feld, um Leute herbeizuholen, und als man
weiter das Haus unterſuchte, fand man auch
den Ehemann Zander erhängt auf dem
Boden vor. Wie ſich herausgeſtellt hat,
haben die Eltern das kleine Kind zunächſt
im Bettchen erſtickt und ſich ſodann ſelbſt
entleibt. Gekränktes Ehrgefühl ſoll die
Urſache zu dem verzweifelten Schritt geweſen

ſein. tDürrenberg, 28. Auguſt. Ein ruch-
loſer Baumfrevel iſt in der Nacht vom
25. zum 26. d. M. hier verübt worden, indem
am neuen Wege durch die Aſchenberge 25
Akazien und in Dürrenberg zwei Linden der-
art angeſchnitten bezw. abgeſchält worden
ſind, daß ſie vorausſichtlich eingehen werden.
Der hieſige Verſchönerungsverein hat auf

Ermittelung der Thäter eine Belohnung von
25 Mark ausgeſetzt.

Markranſtädt, 25. Auguſt. Heute
Mörgen gegen 1 5 Uhr brach in der Rauch-
waaren-Zurichterei des Herrn A. Tunger,
Lützener Straße 27, Großfeuer aus. Die
hieſige Feuerwehr wurde rechtzeitig alarmirt,
ſo daß der Brand gegen 6 Uhr gelöſcht war.
Jn der Gefahr des Niederbrennens ſchwebte
der rechte Flügel des Werkſtattgebäudes, in
welchem im Erdgeſchoß die Läuterei und im
erſten Stockwerk die Sägeſpähn-Böden ſich be-
finden. Obwohl Dach und Decken durch den
Brand ſtark beſchädigt wurden, ſo ſind doch,
Dank des thatkräftigen und energiſchen Ein-
greifens der Feuerwehrmannſchaften, verſicherte
Waaren nur in ganz geringer Menge ver-
brannt. Man nimmt an, daß der Brand
durch Selbſtentzündung entſtanden iſt.

Vom Uebungsplatz Altengrabow,
27. Auguſt. Auf der Kuppe des Jeruſalem-
berges wurde von der Militärbehörde ein
Denkmal geſetzt. Es iſt ein etwa 2 m hoher,
aus größeren Feldſteinen und aus den von
Artillerieübungen herſtammenden großen
Granatſtücken zuſammengeſetzter, mit einer
etwa ein Quadratmeter großen flachen Stein-
platte verſehener Hügel, aus deſſen Mitte
eine hohe Fahnenſtange hervorragt, an deren
Spitze eine Fahne befeſtigt iſt. Auf der
Platte iſt inmitten eines gemalten Eichen-
kranzes folgende Jnſchrift eingegraben: „Zur
Erinnerung an den Einzug Jhrer Majeſtäten
des Kaiſers Wilhelm II. und der Kaiſerin
Auguſte Viktoria in Jeruſalem am 29. Oktober
und an die Einweihung der Erlöſerkirche da-
ſelbſt am 31. Oktober 1898.“ Unten am
Fuße des Denkmals auf kleinem, mit Steinchen
umrahmtem Halbkreiſe wurden der Namens-
zug des Kaiſers und das Datum 22. 8. 99.
hergeſtellt. Dieſes, wenn auch nicht prunk-
volle, doch hübſche Denkmal ſteht auf einem
aus Kies hergeſtellten, mit Feldſteinen um-
rahmten großen Kreuz, das die ganze
Kuppel des Hügels einnimmt.

Vermiſchtes.
Münſter i. W., 28. Auguſt. Beim Wildern er-

ſchoſſen wurde geſtern Abend gegen 10 Uhr in
Oſterwick bei Coesfeld der 40jährige Landwirth
Hullermann. Als er auf den Ruf des fürſtlichen
Förſters Spechtmeyer nicht ſtand, gab der Beamte
Feuer.

Caſſel, 28. Auguſt. Heute Mittag wüthete hier
ein arges Unwetter; heftige Gewitter, begleitet
von ſtarkem Hagelſchlag und wolkenbruchartigen
Regengüſſen gingen nieder. Der Hagel zerſchlug
maſſenhaft die Fenſterſcheiben und verwüſtete die
Gärten und öffentlichen Anlagen.

Kiel, 29. Auguſt. Wie gemeldet wird, hat
ſich bei den Seemanövern, die gegenwärtig im weſt-
lichen Theile der Oſtſee abgehalten werden, ein Zu-
ſammenſtoß ereignet, wobei ein deutſches Kriegsſchiff
ſtark beſchädigt worden iſt. Bei Darſerort rannte
geſtern Abend während eines Angriffs von Torpedo-
booten, der mit abgeblendeten Lichtern erfolgte, der
von Warnemünde ausgelaufene ſchottiſche Dampfer
„Aberfoyle“ an den Küſtenpanzer „Aegir“ an, der
an der Steuerbordſeite über Waſſer ein 2 Quadrat-
meter großes Leck erhielt und dem ein 8,8 Deckge-
ſchütz abgeriſſen wurde. „Aegir“ traf zur Reparatur
auf der Kieler Werft ein, der ſchottiſche Dampfer
kehrte mit vollſtändig zertrümmertem Bug nach
Warnemünde zurück. Ueber den Unfall eines
zweiten Panzerkreuzers wird Folgendes gemeldet:
Der Kreuzer „Hela“ iſt nach 7 Meilen Fahrt mit
Steuerbordsſchraubenhavarie in Kiel eingelaufen.
„Hela“ rannte mit der Schraube gegen die Mole von
Neufahrwaſſer; die Schraubenflügel und die Welle
ſind verbogen, daß die Maſchine unbrauchbar wurde.

Chicago, 28. Auguſt. Ein aus Stahl herge-
ſtelltes, ſeiner Vollendung entgegengehendes Ge-
bäude, das für die Abhaltung großer Verſamm-
lungen beſtimmt war, iſt heute in der hieſigen City
eingeſtürzt. Jm Jnnern befanden ſich zahlreiche
Perſonen, 12 entſetzlich verſtümmelte Leichen wurden
aus den Trümmern herausgezogen, eine Anzahl
Menſchen ſollen verletzt ſein.

Kleines Feuilleton.
Wahnſinnsthat einer Mutter. Aus

Dresden, 25. Auguſt, wird geſchrieben Offen-
bar im Wahnſinn hat in Seifhenners-
dorf bei Zittau die Ehefrau des Kleider-
fabrikanten Hornauf ſich ſelbſt und ihre
beiden kleinen Kinder ertränkt. Geſtern gegen
Mittag ging die dreißigjährige Frau mit
ihren beiden zwei und fünf Jahre alten
Kindern, denen ſie unterwegs Leckereien kaufte,
aus und lenkte ihre Schritte dem unweit des
Ortes befindlichen mit einem Zaun umgebenen
Teiche zu. Auf dem Felde arheitende Leute,
denen es auffiel, daß die ihnen bekannte
Frau zu einer ſo ungewohnten Stunde das
Haus verlaſſen hatte, folgten ihr mit den
Augen. Plötzlich ſahen ſie, wie Frau Hornauf
das zweijährige Kind erfaßte und es über
den Zaun ins Waſſer warf. Das war das
Werk eines Augenblickes. Da ergriff die
Wahnſinnige, denn mit der That einer
ſolchen hat man es zweifellos zu thun
auch ſchon das ältere, fünfjährige Kind und
ſchleuderte es, obwohl es ſich aufs heftigſte
wehrte und herzzerreißend jammerte, gleichfalls

in die Fluth. Jetzt eilten die Feldarbeiter
herbei, aber noch ein gutes Stück von dem
Schauplatze der furchtbaren That, mußten ſie
mit anſehen, wie Frau Hornauf ſelbſt über
den Zaun kletterte und in den Teich ſprang.
Alle drei konnten nur als Leichen geborgen
werden; ſofort angeſtellte Wiederbelebungs-
verſuche blieben erfolglos. Die Familie
Hornauf lebte in durchaus geordneten Ver-
hältniſſen. Die Frau hatte ſchon ſeit längerer
Zeit ein in äußeren Urſachen nicht begründetes
aufgeregtes Weſen gezeigt und wiederholt ge-
äußert, man werde ſie nicht lange mehr ſehen.

Goethe über die deutſche Einheit.
Ein paar Jahre vor ſeinem Tode, im Jahre
1828, hat Goethe zu ſeinem treuen Schüler
Eckermann ſich geſprächsweiſe über die Zukunft
Deutſchlands geäußert. Es iſt merkwürdig,
wie klar Goethe ſchon damals die wichtigſten
Faktoren unſerer heutigen Kultur vor Augen
ſah und wie er eine kulturelle Dezentraliſation
Deutſchlands forderte, wie ſie uns heute als
die ſicherſte und einzig denkbare Baſis
unſeres geiſtigen Lebens erſcheint. Es iſt
vielleicht angebracht, einen Theil dieſes inter-
eſſanten Geſpräches heute einmal wieder ſich
in's Gedächtniß zu rufen. „Mir iſt nicht
bange,“ ſo hören wir Goethe ſprechen, „daß
Deutſchland nicht eins werde, unſere guten
Chauſſeen und künftigen Eiſenbahnen werden
ſchon das Jhrige thun. Vor Allem aber ſei
es Eins in Liebe untereinander, und immer
ſei es Eins, daß der deutſche Thaler und
Groſchen im ganzen Reiche gleichen Werth
habe; Eins, daß mein Reiſekoffer durch alle
36 Staaten ungeöffnet paſſiren könne. Es ſei
Eins, das der ſtädtiſche Reiſepaß eines
weimariſchen Bürgers von dem Grenzbeamten
eines großen Nachbarſtaates nicht für unzu-
länglich gehalten werde, als der Paß eines
Ausländers. Es ſei von Jnland und Aus-
land unter deutſchen Staaten überall keine
Rede mehr. Deutſchland ſei ferner Eins in
Maßgewicht, in Handel und Wandel nnd
hundert ähnlichen Dingen, die ich nicht
alle nennen kann und mag. „Wenn
man aber denkt, die Einheit Deutſch-
lands beſtehe darin, daß das große Reich eine
einzige große Reſidenz habe und daß dieſe
eine große Reſidenz wie zum Wohl der Ent-
wicklung einzelner großer Talente, ſo auch
zum Wohl der großen Maſſe des Volkes ge-
reiche, ſo iſt man im Jrrthum. Man hat
einen Staat wohl einem lebendigen Körper
mit vielen Gliedern verglichen und ſo ließe
ſich wohl die Reſidenz eines Staates dem
Herzen vergleichen, von welchem aus Leben
und Wohlſein in die einzelnen nahen und
fernen Glieder ſtrömt. Sind aber die Glieder
ſehr ferne vom Herzen, ſo wird das zu-
ſtrömende Leben ſchwach und immer ſchwächer

empfunden werden. Wodurch iſt
Deutſchland groß, als durch eine be
wundernswürdige Volkskultur, die
alle Theile des Reichs gleichmäßig
durchdrungen hat? Sind es aber
nicht die einzelnen Fürſtenſitze, von
denen ſie ausgeht und die ihre
Träger und Pfleger ſind? Geſetzt, wir
hätten in Deutſchland ſeit Jahrhunderten nur
die beiden Reſidenzſtädte Wien und Berlin,
oder gar nur eine, da möchte ich ſehen, wie
es um die deutſche Kultur ſtände, ja auch
um einen überall verbreiteten Wohlſtand, der
mit der Kultur Hand in Hand geht.“ Goethe
führt den Nachweis für dieſe Behauptungen
dann ausführlich; wir wiſſen, daß die Zeit
ihm recht gegeben hat. Auch der letzte Satz
dieſes Geſprächs iſt auch noch für unſere
Zeit zutreffend: „Frankfurt, Bremen, Hamburg,
Lübeck ſind groß und glänzend, ihre
Wirkungen auf den Wohlſtand von Deutſchland
gar nicht zu berechnen; würden ſie aber wohl
bleiben was ſie ſind, wenn fie ihre eigene
Souveränetät verlieren und irgend einem
großen deutſchen Reiche als Provinzialſtädte
einverleibt werden ſollten? Jch habe Urſache,
daran zu zweifeln.“ So ſah Goethe die
deutſche Einheit im Geiſte, wie wir ſie beſitzen

Goethe, dem gar Manche noch immer
nicht gnädig verziehen haben, daß er nicht
deutſch gefühlt!

Edelweiß. Wie kürzlich aus dem
Berner Oberland, ſo kommt jetzt auch aus
Aroſa die Klage, daß dort Edelweiß maſſen-
haft mit Stumpf und Stiel ausgeriſſen und
fortgeſchleppt wird. Derb bemerkt die „Neue
Bündner Zeitung“ dazu: „Da iſt das Rind
vieh vernünftiger, das graſt nur, was es
braucht.“

Wetterbericht des Kreisblattes.
31. Auguſt. Wolkig mit Sonnenſchein, normale

Temperatur, meiſt trocken.



Nummer 204. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ d Donnerſtag, den 31. Auguſt.

V zaMein Lager ist mit allen Nenhe I in schwarzen, farbigen und weissen

W Les Seidenstoſſen o
auf das Reichhaltigste und Schönste ausgestattet.

Ich führe wie bekannt nur solide, unbeschwerte, im Tragen verbürgt gute Qualitäten.

Theodor Rühlemann.
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Docheilse
Geſchenke

Unſere täglich friſch
geröſteten Kaffee's,
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Heu und Strohladungs-Planen, 80 g. 38 M. 2509 6 e 1830. e Das in Merseburg, 500 Schock beſte StrohſeilePferdeRegendecken, waſſerdichte, n M h G e garſſtr. 13 belegene Wohn hat noch abzugeben (2768
Pferdedecken, große wollene, 3.50--11 do haus mit großem Garten Rittergut Burg-Liebenau.Sommer-Pferdedecken, Schutz gegen Fliegen c. à 2,50 ſt erbtheilungshalber zuWaſſerdichte Militär- Zelte, braun für Jeldhn iter a 50 M. 8 6090 V. verkaufen. Das gut verzinsliche Na lokalen Jnhalts

Alle Gegenſtände fix und fertig, in vorzii iglichſten, reellſten zur 2. Stelle per 1. Oktober zu Grundſtück eignet ſich wegen ſeiner aus Merſeburg und Um-

1 n r 0 2. S O J I cQualitäten, ſofort bei Beſtellu ing verſandtfertig, offeriren cediren auf ein gut verzinsliches Lage auch zum Geſchäftshaus oder gegend werden jederzeit ar
Plaut Sohn Halle a. S. Lei ipziger str. 82. Wohnhaus innerhalb der Brandkaſſe zur Fabrikanlage und kann ſofort ororirt und entſprechend

ſucht. Offert. unter W. II. an übernommen werden. Anfragen zu j honorirt in derFabrik in Nordhausen geſucht. Offert. a dreisblatt-Druckereiar in 2 die Exped. d. Bl. abzugeben. (2753 richten an die Exped. d. Bl. unter A. V. tretsblatt-Druckeret.
Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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